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der venceremos aus dresden 


Offener Brief an die PDS-Mitglieder in Dresden 


Am 14. November mußten wir der “jungen 
Welt” entnehmen, daß Frau Christine 
Ostrowski, Vorsitzende des Dresdner PDS- 
Stadtvorstandes, Stadträtin und MdL, ihrer 
Landtagsfraktion einen Brief schrieb, in dem 
sie sich gegen die Unterstützung der 
Wurzener Antifademo vom 16. November 
wendet. 

Sie meint: 

” Ich kann die Losung: ‘Keinen rechten 
Konsens - Toleranz hat Grenzen, ‘Wurzen 
und Umland nicht in Nazihand!', ‘Keinen 
Fußbreit den Faschisten’ nicht akzeptie- 
ren. 

Sie ist mir 

a) generell zu undifferenziert, 

b) halte ich es für irrelevant, den Eindruck 
zu erwecken, Wurzen und Umland wären 
in Bälde in Nazihand, 

c) setzt ‘Kein Fußbreit den Faschisten!’ 
voraus, daß es Faschisten und Faschismus 
gibt; was ich nicht so sehe, jedenfalls nicht 
als allgemeine Erscheinung.” 

Zu a) sei gesagt, daß Frau Ostrowski nicht 
zu differenzieren vermag oder nicht lesen 
kann. Schließlich stellte die Leipziger Antifa 
vier Monate ihre umfassende Recherche zur 
Wurzener Situation in der ganzen BRD auf 
über 30 Veranstaltungen vor. Auf der Ver- 
anstaltung im Dresdner “Haus der Begeg- 
nung”, ihrem Domizil, hätte sie z. B. sach- 
lich kritisieren können. Aber dies versucht 
Frau Ostrowski erst gar nicht. Im Gegenteil, 
sie versteigt sich unter b) in die Aussage, 
es gäbe gar keine aktive faschistische Sze- 
ne in Wurzen und Umland, welche im 
Jugendbereich die Macht besitzt. Dabei sagt 
selbst das sächsische Innenministerium, 
daß: “die Rechtsextremisten Wurzen als ihr 
Revier ansehen”. “Es gelang der rechten 
Szene, verschieden Jugendtreffpunkte zu- 
mindestens teilweise zu dominieren. So ent- 
standen kontrollierte Bereiche, aus denen 
(...) Außenstehende - wenn nötig - mit Ge- 
walt vertrieben wurden. (...) Überregiona- 
le Kontakte verbanden und verbinden sie 
mit anderen Nationalsozialisten.”. Die 
größte Hitler-Geburtstagsfeier 1996 mit 200 
Gästen in Gerichshain -10 km von Wurzen 
weg- mit ausdrücklicher Duldung der Ge- 
meindeverwaltung verdrängt sie genauso. 
Ihre unter c) gemachte Aussage wurde 
schon hinreichend widerlegt. Es gibt Faschi- 
sten. Und damit wir in keine faschistische 
Gesellschaft schlittern, demonstrieren wir 
und leisten unterschiedlichste Antifa-Ar- 
beit. Ein Blick über den deutschen Teller- 
rand zeigt nämlich durchaus aktive faschi- 
stische Bewegungen mit Massencharakter. 


Sei es Le Pens Front National in Frankreich, 
Haiders Freiheitliche Partei in Österreich 
oder Finis Alleanza Nazionale in Italien. 
Daß Frau 
Ostrowski die 
Losung '‘Kei- 
nen rechten 
Konsens - To- 
leranz hat Gren- 
zen’ ablehnt, 
erscheint uns 
logns'chht 
Schließlich 
verwechselte 
sie schon des 
öfteren Tole- 
ranz mit Belie- 
bigkeit. Aber 
Faschisten 
sind nicht ein- 
fach verirrte | 
Jugendliche 
mit denen man 
mal reden 
müßte, son- 
dern Leute mit 
einem gefe- Wer 
stigten Welt- WE 
bild. Wenn wir ee 
sie nicht ernst- &. 
haft bekämp- 

fen, werden ® 
gewiß noch mehr “verirrte” Jugendliche zu 
ihnen überlaufen. Um sich offensiv mit ih- 
nen auseinandersetzen zu können, dürfen 
ihnen keine Gebiete - wie in Wurzen - über- 
lassen werden. Im Gegensatz zu Frau 
Ostrowski, die wohl unter dem Beil ihres 
Mörders noch immer darüber nachdenkt, ob 
dieser nicht auch ein Mensch sei, sind die 
Faschisten nämlich weit weniger tolerant. 
Sie fackeln nicht lange, wenn es um Angrif- 
fe auf Menschen geht, die nicht ihr Bild pas- 
sen. 

Schon ihr “Brief aus Sachsen” zeigte, daß 
sie nicht gegen einen rechten Konsens ar- 
beiten möchte. Propagierte sie doch kon- 
servativ-autoritäre Staatsgläubigkeit, indem 
sie beispielsweise die Anti-Castor-Demon- 
stranten in Gorleben als einen Fall für die 
Polizei bezeichnete. 

Die Ablehnung der dritten Losung ‘Keinen 
Fußbreit den Faschisten’ läßt vermuten, daß 
sie aber immer noch den Faschisten Raum 
gewähren lassen möchte. Sie scheint also 
nichts aus den Diskussionen um ihr Ge- 
spräch mit dem Führer der Nationalen Of- 
fensive Sachsens gelernt zu haben. 

Wir wissen, daß ihre Meinung nicht Kon- 


sens in der PDS ist. Das zeigten auch die 
500 meist älteren PDS-Demonstranten in 
Wurzen. Aber wie lange noch? Schließlich 
konnte die Populistin 
zum wiederholten 
Male sich derart äu- 
ßern, ohne negative 
Konsequenzen sei- 
tens der Basis zu er- 
warten. Und dies in 
einer Paitei, inderein 
Großteil der Mitglie- 
der unter dem Fa- 
schismus litten und 
ihn bekämpften. 

Wir möchten die 
Dresdner PDS-Mit- 
glieder aufrufen, 
ernsthaft über die jet- 
zige Linie ihres Stadt- 
vorstandes zu disku- 
tieren. Für uns wirdees 
derzeit immer schwie- 
riger, die Dresdner 
PDS mit ihrem jetzi- 
gen Vorstand unter 
Leitung von Frau 
Ostrowski als linken 
Bündnispartner zu ak- 
zeptieren. 


BUNTschuh-Linke Studivereinigung, 
Infoladen Dresden, 

Ya basta - Mexico-Gruppe Dresden, 
Venceremos, 

einige Dresdner TeilnehmerInnen der 
Antifa-Demo in Wurzen 


Dresden, November 1996 


Ritterkreuz zum Ill. 


Im Zuge der Proteste gegen das Treffen 
der Ritterkreuzträger in Dresden laufen 
acht Ermittlungsverfahren wegen Wider- 
stand gegen die Staatsgewalt, Körperver- 
letzung und Sachbeschädigung. Außer- 
dem gibt es mehrere Ordnungs- 
widrigkeitsanzeigen wegen Verstoß ge- 
gen das Versammlungsgesetz. Wer Post 
von den Behörden bekommt melde sich 
bitte bevor!!! zu Vorladungen gegangen 
wird bzw. Bußgelder bezahlt werden ent- 
weder im Infoladen oder unter 4882699 


Was bisher geschah 


1. Verkundiungstag: Safwan:macht:zu: 


taz lügt- 


zum Prozeß um nächst: lussage. Sein Vater schildert, 
den Brandanschlag daß er A arSc ‚heinlich der 
von Lübeck Gartentür) h und 
Explosion. Von sı 
"Die Anklage konnte bisher nicht erschüttert werden" schrieb Jan Feddersen am 22. a 5 5 


November in der taz und bringt damit gleich zwei Verdrehungen zu Papier, einerseits 
daß die Verteidigung die Unschuld von Safwan beweisen muß (in der deutschen 
Rechtsprechung ist es immer noch umgekehrt) und das der Tatverdacht gegen Safwan 
bisher nicht ausgeräumt werden konnte. Dabei sind ihm diese Lügen nicht einfach so 
passiert, sondern es steckt ein Ziel dahinter, welches sich schon wenige Tage nach 
der Brandkatastrophe abzeichnete. Es dürfen keine Deutschen gewesen sein! 

"Wer regelmäßig den Prozeß besucht und am darauffolgenden Tag Berichte über die 
Verhandlung in der Presse liest, wird sich fragen: welchen Prozeß haben die (allermei- 
sten) Journalisten eigentlich besucht?" schrieben ProzeßbeobachterInnen im Prozeß- 
info Nr.10. Nun, das können wir nicht beurteilen. Aber den Eindruck, daß es verschie- 
dene Prozesse sind, haben wir auch. 

Ein Verdienst der Pressefreiheit ist es, daß Sachverhalte verschieden interpretiert 
werden können. Kommt es aber dazu, das schlichtweg Fakten falsch wiedergegeben, 
erfunden bzw. mißliebige weggelassen werden, um ein gewünschtes Bild zu ereichen, 
wird es aber bedenklich. Dabei setzt die taz aber nur das fort, was sie bereits wenige 
Tage nach dem Brand begann. Schon damals schrieb sie, ganz der staatlichen Version 
folgend: Es sei nötig "die Möglichkeit zu erwägen, daß der Anschlag Resultat einer 
Auseinandersetzung zwischen Gruppen von Asylbewerbern sein könnte.". Was dann 
folgte paßt eher zur Pressestelle der Staatsanwaltschaft, als zu einer Tageszeitung. 
Alles was die Ermittlungsbehörden auftischen wird kritiklos übernommen. Das dabei 
am 21.3. die illegale Abhöraktion der Behörden gerechtfertigt wird sei hier nur am 
Rande erwähnt. Die taz ist sich in dieser Zeit auch nicht zu blöde, aus anonymen 
Briefen an die Ermittler, in denen von Autoschieberei, Dealerei und Kinderprostitution 
die Rede ist, zu zitieren. Alles was die Opfer und den angeblichen Täter diskreditieren 
könnte, wird bereitwillig übernommen. Die taz ist sich durchaus bewußt, was die 
Täterschaft Safwans untermauern soll. Das Tatmotiv - Streit im Haus - und der Brand- 
ausbruchsort - erster Stock. Folgerichtig fällt die taz während des Prozesses weites- 
gehend ins Koma (über Tickermeldungen kommt sie nicht hinaus). Zumindest solan- 
ge, wie unterschiedliche Zeugenaussagen sowohl den Brandverlauf anders schil- 
dern, als wie ihn die Anklage gern hätte (und somit den Brandausbruchsort widerle- 
gen) als auch das Alibi der Jugendlichen aus Grevesmühlen zerfällt. Jetzt als die 
(neben Leonhardt) wichtigsten ZeugInnen aussagen, wacht auch die taz wieder auf. 
Dabei können diese Aussagen Safwan weder be- noch entlasten. Jan Feddersen 
vollbringt nun aber die eingangs erwähnten Verdrehungen und gleichzeitig das Kunst- 
stück, das Tatmotiv aus dem Hut zu zaubern. Es hat doch Streit gegeben zwischen der 
Familie Eid und El Omari. Das dieser, nach übereinstimmenden Aussagen der ElOmaris, 
längst beigelegt und das Verhältnis ansonsten normal war, läßt er weg. Bleibt der 


Brandausbruchsort. Da sich der gewünschte Ort (1.Stock) nicht erhärten läßt, muß kein Feuer bemerkt hat. Ein B: schüler, u 
der von der Verteidigung angenommene (hölzerner Vorbau und damit Anschlag von der noch vor dem BGS am Ort war, sagte 
außen) widerlegt werden. Auch hier gelingt ihm wie der ein Kunststück. Jan Feddersen dagegen;"DefVörbäu brannte li6hterloh". 
ist der erste, der den Zeitpunkt des Ausbruches des Brandes sicher auf 3.30 Uhr Ein berichtete von Lichtsigülen, die 


festlegt, wohlwissend daß die Grevesmühlener für diese Zeit anfangs ein Alibi hatten. 
Das auch dieses während des Prozeßes durch verschiedene Zeugenaussagen mehr 
als fraglich geworden ist, läßt er wiederum weg. Begierig greift er die Aussage Walid 
EI Omaris auf, das Fenster im Vorbau war fest verschlossen, schließt dies doch einen 
Anschlag von außen fast völlig aus. Auch hier verschweigt er, daß etliche andere 
BewohnerInnen genau das Gegenteil aussagen. Doch dies paßt nicht ins Konzept, 
spräche das doch wieder für deutsche Täter und die, das steht schon seit dem 18.Ja- 
nuar fest, darfes nicht geben. _ 

Eins müssen wir Jan Feddersen und mit ihm der ganzen taz aber zugestehen - sie 
halten ihren Kurs der Berichterstattung konsequent durch. Sind sie doch seit dem 
wieder in ein kollactives Koma verfallen. 


Freiheit für Safwan Eid ! 
Die Nazis vor's Gericht! 


Christines charismatische Kleinkinder 


Aussage zur Brandnacht 
Safwanj eweckt. Er flüc ei 
von den ‚erals letzter 


Beobac! an seines. Vaters, hierbei fie- 
len die Worte "die' ‘waren es", gemeint wa- 
ren deutsche Neonazis. 

3. Verhändlungstag: Der Hauptbelastungs- 
zeugeLeonhardt erinnert sich nur an "wir 
en bietet er ein "Pot- 
Möglichkeiten", was Safwan ihm 
t $estanden haben soll. Am 8.7.96 
gabesein n Treffen von ihm, Hamann, Polizi- 
sten und Stäatsanwalt Böckenbauer, des- 


dt keinen Beweis für die Vor- 

Begenihn gibt. Der Antrag wird ab- 
gelchi Der Zeuge Hamann widerspricht 
den Aussagen Leonhardts in einem ent- 
scheidenden Punkt: Leonhardt soll ihm noch 
in der.Hafenstr. voın angeblichen Geständ- 
nis erzählt:haben, also zu einem Zeitpunkt, 
fs&onhardt und Safwan dieses Ge- 
h nicht stattgefunden 'hat. Ne- 
Makodila.hat einen Nervenzu- 
ch, Familie Eid gerät mit Familie 


einzige, der trotz Sicht auf den Va don 


[ m Brand vöflieinem Autd gegeben 


A 2 
6. Verhandlungstag: Weitere zei, Innen- 
aussagen zur Frage der Brandentwicklung 
bringen keine Klarheit. Überraschüng durch 
die Aussage von zwei Arbeitern, die 
ben, daß sie einen beigen W. 
Grevesmühlen mit 3j Jungen ärihe 
vor Eintreffen der Ei fie _ geschen 
haben, alsö ca. ums. 30 Uhr. Damit i ist däs: 


ter + 


E er RE Nacheı 
a 


chen ‚Aussage 


fangenheit abzulehnen. Er sei "Privat- 
gutachter der Verteidigung" und hätte sich 


ä 


“Die Option, damit dieses Land vorankommt, ist, daß wir unter uns sprechen. Unter uns 
heißt, die demokratischen Kräfte, und nicht nur die vermeintlichen oder selbsternannten 
revolutionären Kräfte, sondern alle, die einen Übergang zur Demokratie, die ein besseres 
Land wollen. Entweder sprechen wir unter uns und einigen uns, oder wir machen getrennt 
weiter, jeder für sich, sogar gegeneinander, und lassen zu, daß dieses doppelte Spiel der 
Regierung weiterläuft: Lüge - Repression, Lüge - Repression.” (Zitat der Zapatistas zum 
Sinn ihrer Befragungen in: Die Aktion, Edition Nautilus, 1995) 


Die Ya basta Aktionstage vom 5.-8. Dezember.1996 in Dresden 


Consulta - weltweiter Befragungsversuch 
von Kindern und Erwachsenen auch in 
Dresden z.B. im Infoladen, Nordbad, Rei- 
ter In, Cafe aha) 


Im Sommer diesen Jahres fand in Chiapas 
(mexikanischer Bundesstaat) ein weltweites 
Treffen für eine menschliche Gesellschaft 
und gegen Neoliberalismus statt. Zu diesem 
Treffen lud die EZLN (Zapatistische Befrei- 
ungsarmee), die sich am Ol. Januar 1994 ge- 
gen die mexikanische Regierung erhoben 
hat, um für die Grundrechte auf Land, Frei- 


heit, Würde, Demokratie, Kultur, 
Gesundheitsversorgung und Bildung zu 
kämpfen, ein. 


Am Treffen nahmen mehr als 3500 Menschen 
aus über 40 Ländern der Erde teil. Sie ver- 
ständigten sich über die jeweiligen Lebens- 
situationen ihrer Regionen, stellten viele Ge- 
meinsamkeiten, aber auch Unterschiede fest. 
Wichtig war dabei immer das Lernen vom 
anderen, das Zuhören und der Blick in die 
Zukunft. 

Ein kleiner Beitrag für eine menschliche Ge- 
sellschaft, in der es für alle möglich sein soll, 
in Freiheit, Würde, Frieden und Gerechtig- 
keit zu leben, soll jetzt durch diese Befra- 
gung verwirklicht werden. 

Die Initiative für diese weltweite Befragung 
der Menschen geht auf die Zapatistas 
(indigene Bevölkerungsgruppe in Chiapas) 
zurück. In der Abschlußerklärung des welt- 


en a 


ugsehrift nach wencertanoe aus dresden 


ist ein extrablatt der zeitschrift 
venceremos, er erscheint etwa 14tä- 
gig, bei aktuellen anlässen auch öfter. 
zu erreichen ist er über die 


kontaktadresse der venceremos | 


"venceremos" c/o infoladen 
dresden louisenstraße 93 01099 
dresden bzw. e-Mail: INFO_Laden- 
Dresden@Link-DD.cl.sub.de der 
and wird kostenlos in dresden ausge- 
legt. zur finanzierung sind spenden 
jederzeit willkommen 


weiten Treffens im Sommer wurde diese 
Befragung vorgeschlagen. Die Zapatistas 
nutzen solche Consultas, um die Meinun- 
gen aller Bewohnerinnen und Bewohner ih- 
rer Heimatgebiete einzuholen. Themen wie 
z.B. Wirtschaft, Arbeitsorganisation, demo- 
kratische Strukturen, etc. werden hinterfragt. 
Wir denken, daß auch hier in Deutschland 
über die heutige Bedeutung von Begriffen 
wie Würde, Freiheit und Gerechtigkeit, dis- 
kutiert werden muß. Die Consulta soll zur 
Willensbildung dienen, zum Nachdenken 
anregen und die Entwicklung neuer Utopi- 
en fördern. 


Fragebögen liegen auch im Infoladen aus. 
Gesucht werden noch Leute, die bis späte- 
stens zum 17.12. noch Fragebögen unter 
der Dresdner Bevölkerung verteilen und 
ausfüllen lassen. 


nr 
6.12. um 19°Uhr im ÖIZ. Kreuzstraße 7, 
nähe Altmarkt, 4. Etage) 
Intergalaktischer Diavortrag mit revolutio- 
nären Chiapas-Reisenden aus Halle; an- 
schließend Diskussion 


8.12.um 19°° Uhr im Cafe aha, Kreuz- 
straße 7) 


Gespräch + Infos über die Consulta und Film- 
beitrag zu Mexico 


Neue Rechte 11.Dezember 1996 
Der Altnazi und Hitler-Verehrer weicht mehr 
und mehr dem intellektuell angehauchten 
Neonazi, der von Ethnopluralismus und den 
unüberbrückbaren Verschiedenartigkeiten 
der Nationen spricht und doch nur Rassis- 
mus meint. 

Die Verbindungen zwischen rechts- 
konservativen und faschistischen 
Ideologen werden immer enger. Zeitungen 
wie die "Junge Freiheit" unterstützen die 
Intellektualisierung der Rechten. Wie weit 
mittlerweile diese Verbindungen gehen und 
welche Unterstützung sie durch den Staat 
und einige Unternehmen erhalten, wird die- 
ser Vortrag aufzeigen. 

Willersbau (Zellescher Weg) 

WIL C 102 18.30 Uhr 

BUNTschuh- Linke Studivereinigung e.V. 


Tortillas, Bohnen und 
enschen(un)rechte - 
Eindrücke aus sieben Wochen El Salvador 


Horizonterweiterung,ein kritischer Blick auf 
das eigene Leben, ein Einblick in das, was 
entwicklungspolitische Arbeit konkret bringt 
...so könnte man die Erwartungen umschrei- 
ben, mit denen ich zum diesjährigen 
Workcamp der INKOTA in El Salvador ge- 
fahrenbin. 

Aufdie Frage nach dem krassesten Eindruck 
würde ich wohl immer wieder von den Kon- 
trasten einer unvorstellbar polarisierten Ge- 
sellschaft erzählen. Der Bogen spannt sich 
aufengstem Raum von Plastikhütten zu eben- 
so, sorgfältig klimatisierten wie bewachten 
Luxuseinkaufszentreh: und läßt auf diese 
Weisc'eigentlich keine Frage nach dem Ur- 
sprung der blutigen sozialen Konflikte offen. 
Unser, in Stadt- und Landaufenthalt geteil- 
tes Programm machte diese Kontraste deut- 
lich spürbar. Die Zeit auf dem Land war für 
uns wohl auf menschlicher Ebene am ein- 
drucksvollsten. Mit großer Wärme und Un- 
voreingenommenheit wurden wir ins Leben 
unserer Gastgeber integriert ... unterm Man- 
gobaum auf Betonsteinen hockend über 
Kreditsysteme diskutieren, mit wackeligen 
Schritten einen Wasserbottich aufdem Kopf 
balancieren oder unter dem kritischen Blick 
von 10 Leuten eine Schüssel echt deutschen 
Kartoffelsalates zu machen ... und nicht zu- 
letzt wahrzunehmen, wie gelassen und kom- 
munikativ Leben eigentlich sein kann. 
Natürlich kann all das nicht über Armut, er- 
drückende Arbeitslosigkeit, die unbezahlba- 
re Gesundheitsversorgung oder die mittelal- 
terlich anmutende Rechtlosigkeit der Frauen 
hinwegtäuschen. 

Diese eher “praktische Zeit” (ja, wir waren 
auch auf dem Feld und haben die Machete 
geschwungen !) war eine gute Voraussetzung 
für das anschließende Gesprächsprogramm 
in der Hauptstadt. Wir trafen uns mit einer 
Gewerkschaft, Kirchenleuten, Parlamentsab- 
geordneten sowohl der Linken als auch der 
ultrarechten Regierungspartei und natürlich 
einigen NGO's, die oft um einfachste Rechte 
und menschenwürdige Bedingungen für alle 
Bevölkerungsgruppen kämpfen. 

Der Stadtaufenthalt machte uns auch deut- 
lich, daß Entwicklungsland eben neben Müll- 
sammlern und Kinderprostitution auch “ganz 
normales Leben” mit Universitäten, Kinos 
und den obligatorischen amerikanischen 
fast-food Ketten einschließt. 

Immer wieder Kontraste, die letztendlich auch 
halfen neben den ganz persönlichen Kon- 
takten ein Stück Wut und eine größere Sen- 
sibilität für Ungerechtigkeit und Willkür mit 
nach Hause zu nehmen. 


Laßt Euch doch auch ein bißchen anstacheln 
.. nit einem Diaabend 


13.12. 19°° Uhr im Ladencafe aha 
Kreuzstr.7 
danach Konzert mit Coco y leche 


"Befangenheitsanträge gegen Prof! “Achilles 


reter NebenklägerInnen gegen den Versuch 


frühzeitig den Vorbau als Brandausbruchs- - 


ort festgelegt. 

8.Verhändlüngstag: Der einzige Feuerwehr: 
mann, der über den hölzernen Vorbau ins 
Gebäude eingedrungen ist, berichtet, daß 
es im Vorbau überall gebrannt hätte. Es habe 
so ausgesehen, als hätte es schon länger 
gebrannt. Eine Eingangstür habe er nicht 
wahrgenommen - diese war entweder offen 
oderibereits weggebrannt. Damit ist der 
„Brandausbruchsort i im 1.Stock widerlegt. 

9, Verhandlungstag: Das Gericht lehnt die 


der Staatsanwaltschaft, einen mißliebigen 
Gutachter zu entfernen. Kriminalbeamter 
Metterhausen verwickelt sich in Widersprü- 
che, bestätigt allerdings, daß Safwan ihm in 
der Brandnacht eine ganz andere Schilde- 
rung gegeben hatte, als der Hauptbela- 
stungszeuge später gehört haben will. 

10. Verhandlungstag: Mike P., der noch vor 
Polizei und BGS am Brandort war, bestätig- 
te, daß der Vorbau "am hellsten" gebrannt 
habe. Mehrere Zeugen berichten von einer 
starken Geräuschkulisse in dem Verletzten- 
bus, in dem Zeuge Leonhardt ganz sicher 

"wir waren es" verstanden haben will. 

11. Verhandlungstag: Der Feuerwehrmann 
Wolf S. berichtete, daß es, bevor es zu ei- 
nem Löschangriff aufden Vorbau kam, dort 
bereit sehr lange gebrannt haben muß, im 
Gegensatz zum Rest des Gebäudes, „Der Lei- 
ter der Sonderkommision glänzt mit fast völ- 
liger Unwissenheit über die Ermittiungen der 
Polizei. Ein Beamter der Spurensicl herung 
sagte aus, daß vom Vorbau bzw. von der 
Treppe zum ersten Stock keine Proben ge- 
nommen wurden. Sollte der Brand im Vor- 
bau ausgebrochen sein, sind also alle Spu- 
ren vernichtet. Zur Leiche von Silvio 
Amoussous, der im Vorbau lag und schon 


vor dem Brand ums Leben gekommen sein:: 


muß, da er keine typischen Partikel in der 
Lunge ‚hatte, konnte er keine Angaben ma- 
hen: Zwei Polizeibeamte bestätigen, daß sie 
en 3.30 Uhr einen beigen Wartburg an 
r Tankstelle geschen haben. Das gibt 
'Grevesmühlenern für eine gewisse Zeit 


’ ein Alibi. * 
- ‚12. Verhandlungstag: Die Verteidigung pro- 


testiert gegen den Antrag der Staatsanwalt- 
schaft, die RA Gabriele Heinicke vom Ver- 


fahren auszuschließen, da sie öffentlich auf. 


Veranstaltungen der Solibewegung aufge- 
treten sei. Eine Beamtin der'Spurensiche- 
rung sagt aus, das die Spanplatte, auf der 
im ersten Stock Benzin ausgegossen wor- 


den sein soll’und damit der Branda iss 
br ort.ist, sehr stark verbrannt war - : 


13. Verhandlungstag: Estauchen Fotos von 
dem Wartburg auf und der Wohnung eines 
Grevesmühlener auf, die anläßlich der 
Durchsuchung vom 18.1. gemacht wurden. 
Dadurch stellt sich heraus, daß die Verteidi- 
gung immer noch keine vollständige Akten- 
einsicht hat. Ein Feuerwehrmann berichtet 
wngeh, ‚bevor es zum a in den Vor- 


wird Wieder vernommen. Dabei gibt er ver- 
schiedene Möglichkeiten an, wo ihm 


informiert und erstd: Anı ne 
gekommen. Br 
14. verhaiiatuitfäthe: D 


Sanitätszuges, dem auch Leonhardt und « 


Hamann angehören, widerspricht der Aus- 
sage Hamanns, daß auf Leonhardt und Na- 
dine M. gewartet wurde, vielmehr wurde im 
Konvoi zurückgefahren. Es stellt sich her- 
aus, daß sowohl Leonhardt als auch 
Hamann monatelang von der Polizei aus dem 


Verkehr gezogen wurden, um sie "vor der 
Presse" zu: ‚schü zen. Außerdem wird be-::: 


kannt, daß die-Polizei parallel’Zum Gerichts- 
verfahren we tergrmittelt 
erneut befragt. ö Em 


15. Verhandlungstag: Erehmds ommenf 


Opfer zu Wort. Sie bezeichnen das Verhält- 


nis der BewohnerInnen als freundschaftlich. s: 


Aida Alias sagt aus, Safwan und seine Brü- 
der durch lautes Klopfen geweckt zu haben. 
Ihr Sohn George weist aufein leicht zu öff- 
i in:Rina Amina 


Re 


16. nie Frau E Q 


nen Pressebesuch unterrichtet, bei dem es 
um.ein leicht zu öffnendes Fenster im Ein- 
gangsbereich gehe. Der Zeuge hat aber er- 
hebliche Erinnerungslücken. Die Verteidi- 
gung stellt bohrende Fragen und ein langes 
quälendes Verhör entsteht. Das stößt bei 
einigen ProzeßbeobachterInnen aufKritik. 

19. Verhandlungstag: Katata-Kibolo be- 
zeichnet das Verhältnis im Haus als "ausge- 
. Er schildert einen der sagenum- 
en Konflikte im Haus: Dabei ging es 
fiob nachts mit der Maschine Wäsche 
ıen werden darf oder nicht. Er wohn- 
mit seiner Familie im EG. Der Fluchtweg 
ürch die Tür war ihnen durch Flammen 
versperrt ünd sie sprangen aus dem Fen- 
ster. Er sah dabei den Vorbau i in hellen Flam- 


zeichnet" 


‚läßt den Vorbau als Brandausbruchsort ver- 
"muten, Er hatteals letzter Rufkontakt zu den 
Mokadilas im 2.Stock. Er forderte sie auf das 
Fenster zu öffnen, welches aber klemmte. 
Danach hat er sie nicht mehr gesehen. Dies 
könnte der laute Wortwechsel gewesen 


bestätigte, daß das Fensteri n Vorbau leicht 
yon außen zu öffnen war. Abschließend kri- 
tisierte er; die Poliz B öflich und 


de weiter vernommen. Dabe) versuchte die 
Staatsanwaltschaft ihn mit seinem unsiche- 
ren Aufenthaltsstatus unter Druck zu set- 
zen. Es gibt dabei aber keine neuen Erkennt- 
nisse. 

21, Verhandlungstag: ‚Das Band mit dem 


anne 
er. Mökad Eishalle ihre Fenster 
ölzernen he 


= Be 


ihren Aussagen bei der Polizei eo. t 
sie vor alle den ander ugInnen in 


Bezug aufdasleicht zu öffnende Fenster i im, 
Vorbau. Ein solches habe & 
Inder 


ee u 
17. Verha 

aus Marwan Eid, der Vate 
versucht, sie auf die Brandau: 


„yon 2.30 Uhr ginzuschwören. Unklar bleibt ” 


Jerdings von unten! Das LKA stufte die, 


isstück Später: als unerheblich ein und - bring 
e weg!) ‚Um die Todesur ache : von% & 
ber, upt i 


sonderner wur ae weggeräumt: Soll- 


te der Brand seinen Ursprung im Vorbau 
haben, ist der Ausbruchsort ohne Spuren- 
sicherung von der Polizei eingeebnet wor- 
den. 


i,warım er über eine Stunde gewarte 


zeichnen sie das Ver 


men 
als normal. Walid El Omari berichtet vonei- 
nemT elefongespräch, das ihm durch Erzäh- 
lungen seiner Angehörigen bekannt wur-‘ 
de. Marwan Eid hatte die El Omaris über ei- 


en selbst in’ ‘Sicherheitif : 
& | i bez& 


tnisim Haus. 


„„weder daran Be mit Marwan Eid 
telefoniert habe noch was‘ Nabei genau be- 
sprochen wurde. Für Überraschung sorgte 
ein Beamter: der Spurensicherung als er aus- 
$agte "Bereits am Morgen des 18. Januars, 
wenige Stunden nachdem die Feuerwehr 
das Feuer gelöscht hatte" habe er sich auf 
den ersten Stock als Brandausbruchsort 
festgelegt. 

22. En are Am Mittwoch dem 


Das Lübecker Bündnis gegen Rassismus stellt 
| ein wöchentliches Prozeßinfo zusammen. Die- 
| ses Info kann bestellt werden: Lüßecker Bünd- 
 nıs gegen Rassismus, Willy-Brandt-Allee 9, 
# 23554 Lübeck, Tel.0451 - 7020748 


; ee ng Kto. 566406-201 * Postbank 


HE? Bl. 200 10020 * Kto.-Inhaber: C.Kleine 


